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Vorwort 

Nichts am schlichten Erscheinungsbild, das die Handschrift Cod. I. 3. 4° 10 der 
Universitätsbibliothek Augsburg dem Betrachter vermittelt, scheint für eine 
Faksimilierung zu sprechen. Nirgends findet sich eine Illustration zum gefälligen 
Betrachten, selbst eine exquisite Buchschrift fehlt als Augenweide. Und den-
noch zählt diese Handschrift aus dem Jahre 1554 zu den Zimelien im Handschrif-
tenbestand der Universitätsbibliothek Augsburg, über den sie nach dem Ankauf 
der ehemals Oettingen-Wallersteinschen Bibliothek durch den Freistaat Bayern 
seit 1980 verfügt. 

Es war der bekannte Hymnologe Walther Lipphardt, der 1965 anläßlich einer 
Handschriftenreise den unschätzbaren Wert der Handschrift erkannte: Es han-
delt sich hier um das Gesangbuch des Schwenckfelders Adam Reißner, das eine 
ungemeine, teilweise bis in die Neuzeit reichende Wirkung auf das deutschspra-
chige geistliche Lied - auch über die Schwenckfelder hinaus - entfaltete. Von sei-
nem Finderglück war Walther Lipphardt so sehr überwältigt, daß er die Hand-
schrift sogar zu einem Autograph Adam Reißners erklärte. 

Bei der Arbeit am Kommentar zum vorliegenden Faksimile konnte diese Ein-
schätzung widerlegt werden (vgl. dort S. 3f). Offenkundig handelt es sich bei der 
Gesangbuchhandschrift um eine Reinschrift, die wahrscheinlich im engeren 
Umkreis Reißners, zumindest aber im schwenckfeldischen Umfeld angelegt 
wurde. Der eindeutige Zusammenhang der hier versammelten Lieder mit der 
schwenckfeldischen Theologie könnte auch der Grund gewesen sein, warum 
Reißners Name - wie bei den meisten seiner Schriften und Drucke - in der Ge-
sangbuchhandschrift fehlt: Angesichts der politischen Repressionen, denen die 
Schwenckfelder Mitte des 16. Jahrhunderts, also zur Abfassungszeit (1554) der 
Handschrift, ausgesetzt waren, dürfte eine Namensnennung einfach zu gefähr-
lich gewesen sein. Erst die späteren Schwesterhandschriften (Straßburg, Ulm, 
Wolfenbüttel), die nach Reißners Tod (nach 1576) gegen Ende des 16. Jahrhun-
derts entstanden sind, nennen Reißners Namen im Titel und an anderen Stellen. 
Anhand dieser Zeugnisse konnte Walther Lipphardt übrigens die heute Augs-
burger Handschrift für Adam Reißner reklamieren. 

Über die ursprünglichen Besitzverhältnisse der Augsburger Gesangbuch-
handschrift läßt sich freilich ebensowenig sagen wie über ihren Weg, der sie in 
die Oettingen-Wallersteinschen Bibliothek führte, wo sie sich seit dem 19. Jahr-



VI Vorwort 

hundert nachweisen läßt. Bemerkenswert ist allerdings, daß die Augsburger wie 
die Ulmer Handschrift des Reißnerschen Gesangbuchs in Augsburg gebunden 
wurde. Ob dieser Befund als weiterer Beleg für eine schwenckfeldische Kommu-
nität in der Lechstadt gewertet werden darf, muß vorerst offenbleiben. Belegt 
ist, daß sich sowohl Kaspar Schwenckfeld von Ossig als auch Adam Reißner in 
Augsburg aufgehalten haben, wo dieser die schwenkhfeldischen rädelfurer Bern-
hard Unsinn und Leonhard Hieber besuchte. Gegen diese beiden wie gegen 
Adam Reißner richtete sich ein Augsburger Ratsdekret vom 19. 09.1553, das 
Reißners Verhaftung vorsah, sobald er die Stadt betreten sollte. Offenkundig 
galt Reißner als ein führender Kopf der schwenckfeldischen Bewegung in 
Schwaben, der anscheinend auch die besondere Protektion Johann Jacob Fug-
gers genoß. Vor allem auf dessen Fürsprache hin wurde Reißner 1548 aus der 
Haft in Mindelheim entlassen, in die er wegen seines Engagements für 
Schwenckfeld unter gleichzeitigem Verlust des Mindelheimer Stadtschreiber-
amtes, das er seit 1532 versah, gelegt worden war. Daher waren es wohl nicht nur 
finanzielle Gründe, daß Reißner zahlreiche seiner theologischen Werke gerade 
Johann Jacob Fugger widmete. 

Auch über den Zweck der Augsburger Gesangbuchhandschrift können nur 
Vermutungen angestellt werden. Walther Lipphardt glaubte in ihr die Druckvor-
lage für ein schwenckfeldisches Gesangbuch sehen zu dürfen, doch spricht die 
regellose Verteilung der Überschriften, Melodieaufzeichnungen und Tonanga-
ben (Nennung von Melodien, auf denen die Lieder gesungen werden konnten) 
gegen diese These. Überhaupt erscheint die Annahme eines schwenckfeldischen 
Gesangbuchdrucks als problematisch, weil Schwenckfeld selbst sich auf der 
Grundlage seiner theologischen, spiritualistisch ausgerichteten Auffassungen 
gegen eine feste Gemeindebildung wehrte, zu der ein gedrucktes Gesangbuch 
unweigerlich beigetragen hätte. Mangels fehlender Nachrichten wissen wir nicht 
einmal, ob die süddeutschen Schwenckfelder im 16. Jahrhundert bei ihren An-
dachten überhaupt geistliche Lieder gesungen haben. Zwar deuten die Melodie-
aufzeichnungen und die Tonangaben auf eine solche Möglichkeit hin, auch 
spricht die Vorrede zur Augsburger Handschrift vom singen, aber bei den weite-
ren Ausführungen der Vorrede stehen das Lesen, Meditieren und Beten im Vor-
dergrund, um auf diese Weise christglaubige leser zu größerer erkanntnuß der 
warhait zu führen. Die weitgehend melodielosen Aufzeichnungen der Lieder in 
den späteren Handschriften scheinen diese Absicht zu bestätigen, obwohl auch 
hier bei Kenntnis der Melodien die aufgezeichneten Liedtexte jederzeit gesun-
gen werden konnten. Und tatsächlich weisen die Kurzfassungen vielstrophiger 
Lieder und deren Aufspaltung in zwei Texte bei der späteren Überlieferung in 
diese Richtung. 

Wie auch immer: Ob gesungen oder privat gelesen, in jedem Fall förderten die 
64 hier versammelten Lieder das religiöse Leben und vertieften die Spiritualität 
der Schwenckfelder, sie geleiteten sie durch den Alltag vom frühzeitigen Aufste-
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hen über die Mahlzeiten bis zur nächtlichen Bettruhe und hielten zur strengen 
Kindeserziehung an. Die Lieder schenkten Trost und vermittelten Kraft in den 
unentwegten Angriffen und Unterdrückungen, indem sie auf den himmlischen 
Lohn verwiesen und die Schwenckfelder in eine Linie mit den christlichen Mär-
tyrern stellten. Sie zeigten mit Rückgriff auf die Geschichte, wie jede weltliche 
Macht dem Untergang preisgegeben wird, sie geißelten die Verweltlichung der 
Kirche als ein Werk des Antichrist, der alle verblendet, die nicht zum Leiden und 
Sterben um Christi willen bereit sind. Vor allem aber dienten die Liedtexte zur 
Vertiefung und Festigung der schwenckfeldischen Lehre (vgl. dazu im Kommen-
tar S. 24-32). Dabei sollten die neun Übertragungen von Prudentius-Hymnen 
(sie wurden in den späteren Handschriften um weitere Texte ergänzt), die pro-
grammatisch die Sammlung eröffnen, die Schwenckfelder nachdrücklich als Ver-
treter der alten, noch unverfälschten Lehre ausweisen. Aus diesem Blickwinkel 
gesehen, sind die Liedtexte kirchen-, theologie- und frömmigkeitsgeschichtlich 
von unschätzbarem Wert. Für die Schwenckfelder selbst waren sie, da ihre Bewe-
gung eine Kirche im institutionellen Sinn ablehnte, im Rahmen der zunehmen-
den Konfessionalisierung zur eigenen Identifikationsbildung freilich nicht min-
der wichtig. 

Wie sehr die Gesangbuchlieder in zunehmendem Maße für die Schwenckfel-
der zum zentralen Medium ihrer Abgrenzung gegenüber anderen christlichen 
Glaubensrichtungen wurden, läßt sich an den weiteren Ausformungen des Reiß-
nerschen Gesangbuchs ablesen. Die Straßburger Handschrift (1596) Daniel Su-
dermanns umfaßte bereits mindestens 135 Lieder, darunter 50 Texte aus der 
Augsburger Gesangbuchhandschrift; die Ulmer Handschrift und ihr Pendant, 
der heute Wolfenbütteler, aber gleichfalls aus Süddeutschland stammende Ko-
dex enthalten 175 bzw. 176 Lieder, von denen sich 38 auch in der Augsburger und 
29 in der Straßburger Handschrift finden. Der Endpunkt der verzweigten Über-
lieferung (vgl. dazu den Kommentar S. 150-167) ist mit dem Gesangbuch der 
amerikanischen Schwenckfelder aus dem Jahre 1762 mit 919 Liedern erreicht, 
dem ersten, in Germantown aufgelegten schwenckfeldischen Gesangbuchdruck 
überhaupt, der 1813 und 1869 weitere Auflagen erfuhr. In ihm ist die Augsburger 
Handschrift immerhin noch mit 16 Liedern präsent. 

Diese laufenden Bestandänderungen, zu denen außerdem Umstellungen und 
unentwegt Bearbeitungen der Liedtexte treten, bezeugen nicht nur die Leben-
digkeit des religiösen Lebens bei den Schwenckfeldern, sie machen auch be-
wußt, daß Adam Reißners Gesangbuch eine offene Größe darstellt. Die Lei-
stungsfähigkeit dieses Projekts verdankt sich Adam Reißner, der mit seiner 
Augsburger Gesangbuchhandschrift als dem ältesten uns bekannten Textzeugen 
dazu die Grundlage geschaffen hat, an der dann kontinuierlich weitergearbeitet 
werden konnte. Daß diese wegweisende Leistung tatsächlich auf Adam Reißner 
zurückgeht, läßt sich durch mehrere Handschriften (auch sie teilweise Zeugnisse 
des Gesangbuchprojekts) aus dem Nachlaß Daniel Sudermanns belegen, in de-
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nen von Adam Reißners (Gesang) Buch gesprochen wird. Erst durch den Fund 
und die Kommentierung der Augsburger Gesangbuchhandschrift sind die ge-
naueren Umrisse des Reißnerschen Gesangbuchprojekts und seine Bedeutung 
für das religiöse Leben wie für die Identifikationsbildung der Schwenckfelder er-
kennbar geworden. 

Für sein Vorhaben war Adam Reißner, der um 1500 geboren wurde, durch 
seine akademische Ausbildung und seinen Werdegang bestens gerüstet. Er stu-
dierte ab 1518 an der Universität Ingolstadt bei Johannes Reuchlin Griechisch 
und Hebräisch. 1523 immatrikulierte er sich gemeinsam mit Melchior Frunds-
berg, dem zweiten Sohn Georgs von Frundsberg, in Wittenberg, wo Reißner 
nach eigenen Worten täglich Martin Luther und Philipp Melanchthon hörte 
und so an der Quelle mit der Reformation Bekanntschaft machte. 1526 bis 
1528 begleitete er den kaiserlichen Feldhauptmann Georg von Frundsberg als 
dessen Geheimschreiber auf dem Italienfeldzug; dabei lernte Reißner am her-
zoglichen Hofe in Ferrara den Landauer Humanisten und Theologen Jakob 
Ziegler kennen, den er dann 1531 in Straßburg besuchte. Dort begegnete Reiß-
ner dem schlesischen Reformator Kaspar Schwenckfeld von Ossig; er Schloß 
sich ihm als überzeugter Anhänger an und wurde sein getreuer Helfer. Er fer-
tigte für Schwenckfeld Abschriften und Übersetzungen, vor allem aber beein-
flußte er mit seinem exzellenten biblischen und exegetischen Wissen wie mit 
seinen Kenntnissen der Kirchenväter - davon zeugen auch die Randbemer-
kungen in der Augsburger Gesangbuchhandschrift - Schwenckfeld bei der 
theologischen Ausformung seiner Lehre. Dabei war Reißners Vertrautheit vor 
allem mit der hebräischen und der griechischen Sprache ein außerordentlicher 
Gewinn. 

Nach seiner Entlassung aus dem Mindelheimer Stadtschreiberamt, das er von 
1532 bis 1548 innehatte, bestritt Reißner seinen Lebensunterhalt durch Schreib-
arbeiten, Übersetzungen, durch Privatunterricht und durch eine umfangreiche 
schriftstellerische Tätigkeit. Um die Spannweite seines literarischen Oeuvres 
(vgl. dazu den Kommentar S. 16-21) zu illustrieren, seien nur einige wichtige 
Werke genannt. Im Auftrage Johann Jacob Fuggers verfaßte er die Römischen 
Historien, eine antipäpstliche Weltchronik, die in drei handschriftlichen Fassun-
gen existiert, die aber erst zwei Jahrzehnte nach Reißners Tod zum Druck kam 
(1598). Den Gebildeten bis heute bekannt ist Reißner durch seine Frundsberg-
Biographie, die im ersten Druck (1568) noch anonym erscheinen mußte; erst in 
der zweiten Auflage (1572) nennt sich Reißner am Ende der Vorrede. Noch in 
zwei weiteren Auflagen (1599 und 1620) erschienen und von Karl Schottenloher 
1913 neu herausgegeben, bildet dieses Werk bis heute eine wichtige historiogra-
phische Quelle für den Italienfeldzug, in dem Georg von Frundsberg, der >Vater 
der Landsknechtes für Karl V. den Oberbefehl führte. 

Unter Reißners theologischen Arbeiten ist zunächst an seine Herausgeber-
schaft von Schwenckfelds Schriften (1564-1570) zu erinnern, die zu dessen Leb-
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Zeiten nicht zum Druck gebracht werden konnten. Reißners wichtigstes und 
umfangreichstes Werk ist sein dreiteiliges Jerusalem, in dem er die biblische 
Stadt als (I) Alte Haubtstat der Jiiden, als (II) Das irdisch Paradyß und als (III) 
Die Gaistlich himlisch Stat Gottes (1565, 21569) behandelt. Die beiden ersten 
Teile wurden 1563 gedruckt (mit weiteren Auflagen 1565 und 1574) und erfuh-
ren noch im selben Jahr durch den Reißner-Schüler Johann Heyden eine latei-
nische Druckfassung. Zugleich mit dem dritten Teil von Jerusalem erschienen 
1565 Reißners Miracula, Wunderwerck Jhesu Christj, eine ausführliche theolo-
gische Untersuchung zu den biblischen Wundern Jesu. 1566 folgten Messiah, 
Daß Jhesus sey Christus der ware Messias und 1568 (21683) das Psalmbuch, in 
dem Adam Reißner alle 150 Psalmen aus dem Hebräischen übersetzte und 
kommentierte. 

Im Blick auf Reißners Psalmbuch fällt das Fehlen jeglicher Psalmlieder in der 
Augsburger Gesangbuchhandschrift auf, obwohl Adam Reißners Liedschaffen 
gerade mit diesem Liedtyp beginnt. Bereits 1533 erschien sein In dich hab ich ge-
hoffet Herr, eine Übertragung des 31. Psalms im Augsburger Gesangbuch; seit 
1545 gehört dieses Psalmlied zum festen Bestandteil der lutherischen Gesangbü-
cher, und noch heute steht es im Evangelischen Gesangbuch (Nr. 275). Vielleicht 
war aber gerade dieser Erfolg auf lutherischer Seite ausschlaggebend für Reiß-
ner, seine und auch andere Psalmlieder aus seinem Gesangbuch auszuschließen, 
das ganz offenkundig die Schwenckfelder von den anderen christlichen Glau-
bensrichtungen abgrenzen sollte. Nur zwischen den täuferischen und den 
schwenckfeldischen Kreisen gab es im 16. Jahrhundert gelegentliche Berührun-
gen, die wohl im gemeinsamen Schicksal der unentwegten Verfolgung gründe-
ten. Dennoch ist bei den vier Liedern, die in diesen Zusammenhang gehören, 
Reißners Zurückhaltung bei deren Aufnahme in die Augsburger Gesangbuch-
handschrift deutlich erkennbar, obschon sie alle schon zuvor in Einzeldrucken 
vorlagen: Erst nach einer Umarbeitung im Geiste der schwenckfeldischen Lehre 
fanden diese Lieder Eingang in Reißners Sammlung. Auf diese Weise erhielt die 
Augsburger Gesangbuchhandschrift eine streng schwenckfeldische Ausrich-
tung. Inhaltlich läßt sich ihr Liedkorpus in vier Gruppen einteilen: (1.) Hymnen-
Übertragungen, (2.) biblische Lieder, (3.) Bearbeitungen anderer Lieder und 
(4.) Lieder ohne erkennbare Vorlage. 

Zur ersten Gruppe gehören neben den Prudentius-Hymnen (Nr. 1-9), die 
programmatisch die Sammlung eröffnen, auch die Übertragung des ambrosiani-
schen Morgengesanges Iam lucis orto sidere (Nr. 26). Insgesamt hält sich Reißner 
bei den Übertragungen zumindest sinngemäß an seine Vorlagen, nur in den 
Nrr.8 und 9 entschließt er sich zu freieren Bearbeitungen in den Bahnen 
schwenckfeldischer Vorstellungen. 

Die nachfolgenden biblischen Lieder bilden gemeinsam mit den Hymnen-
Übertragungen den Bezugsrahmen für die beiden nachfolgenden Liedgruppen. 
An den biblischen Liedern der Augsburger Sammlung fällt auf, daß sie alle altte-
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stamentliche Prophetenbücher zur Grundlage haben und daß sie - mit Ausnah-
me von Nr. 10 - eine Verknüpfung mit dem Antichrist-Thema herstellen: Nr. 10 
greift das 5. Kapitel des Buches Isaia auf, Nr. 11 bezieht sich auf die Klagelieder 
des Jeremía und Nr. 12-25 (ein zusammengehörender Liedkomplex, der aber in 
der Forschung in Form von Einzelliedern gezählt wird) beruht auf dem Buch 
Osea. Nur das letzte Lied (Nr. 64), das sich teilweise auf das 41. Kapitel des Bu-
ches Jesus Sirach bezieht, fällt aus dieser Reihe. Zu den biblischen Liedern gehö-
ren in Reißners Liedoeuvre auch die Psalmlieder, die er jedoch - wie bereits aus-
geführt - in der Augsburger Sammlung konsequent ausgespart hat. 

Die dritte und vierte Liedgruppe, also der größte Teil der Augsburger Ge-
sangbuchhandschrift, dienen der schwenckfeldischen Theologie (Christologie, 
Ekklesiologie, Abendmahlslehre) und der schwenckfeldischen Spiritualität, wo-
bei auch hier mehrfach das Antichrist-Thema aufgegriffen wird. Neben den dog-
matisch orientierten Liedern findet sich eine Vielzahl an Themen (Taufe, Kin-
derzucht, Nachfolge Jesu, Tod, Jüngstes Gericht und ewiges Leben), aber auch 
eine breite Palette mit Liedtypen, die teilweise Traditionen des spätmittelalterli-
chen geistlichen Liedes - mehrfach auch in Form von Kontrafakturen - weiter-
führen (Weihnachts-, Passions- und Osterlied, Büß-, Bitt- und Klagelied, Märty-
rerlied, Pilgerlied, geistliches Tagelied und Streitlied). Bereits diese Vielfalt 
macht die Augsburger Gesangbuchhandschrift zu einer Fundgrube für die Lite-
raturwissenschaft und für die Texthymnologie. 

Dies gilt, obwohl sich für die wenigsten Lieder und Bearbeitungen von Lied-
vorlagen in der Augsburger Sammlung - gesichert sind hier letztlich nur die 
Übertragungen der Prudentius-Hymnen (Nr. 1-9) sowie die Lieder Nr. 32, 33 
und 41 - Adam Reißner als Autor verläßlich sichern läßt. Er selbst spricht in der 
Vorrede davon, daß in der Handschrift auch andere lieder [...] zu samen getragen 
vnd gebeßert worden sind. Daher wird man einen größeren Anteil Reißners bei 
der Textgestaltung der Lieder annehmen dürfen, aber seine überragende Lei-
stung besteht in der Konzeption der Augsburger Sammlung, die neben seinen 
ausgeprägten theologischen Kenntnissen von der großen Kompetenz eines ver-
sierten Liedautors bestimmt ist. Gerade im Blick auf das klare Profil der Augs-
burger Gesangbuchsammlung wäre es verfehlt, den Begriff der Autorschaft auf 
den eines Liedautors zu verengen. 

In erheblich gesteigertem Maße gilt dies für die musikalische Seite der 64 Lie-
der in der Augsburger Gesangbuchsammlung, von denen 39 mit einer Melodie-
aufzeichnung versehen sind (wobei die Liedeinheit der Nrr. 12-25 mit gemeinsa-
mer Melodie berücksichtigt werden muß). Gemeinsam mit den Tonangaben -
nicht nur bei den melodielos aufgezeichneten Liedern - liefert Reißners Samm-
lung nicht weniger als 66 Melodiequellen aus dem geistlichen wie weltlichen Be-
reich. Mit diesem geradezu überbordenden Reichtum hebt sich die Augsburger 
Gesangbuchsammlung von den Gesangbüchern des 16. Jahrhunderts deutlich 
ab. Dabei gibt Reißner durch seinen überraschend breiten Rückgriff auf mittel-
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alterliche Melodiequellen neben der Berücksichtigung des zeitgenössischen 
Liedrepertoires seiner Sammlung ein markant eigenes Profil. 

Die vielfache Verwendung mittelalterlicher Melodiequellen gründet zum ei-
nen in ihrem hohen Bekanntheitsgrad, die ein Mitsingen erleichterte. Zum ande-
ren scheint sich auch hier eine Grenzziehung zu den reformatorischen Gesang-
büchern abzuzeichnen. So werden etwa Hymnenmelodien nicht in der dort ver-
einfachten Version, sondern in der komplexeren vorreformatorischen Form no-
tiert. Dazu paßt, daß Reißner aus lutherischen Gesangbüchern nur eine Melodie 
(Es ist das Heil uns kommen her von Paul Speratus) übernimmt. Weitere Quell-
bezirke bilden für Reißner die lateinische Cantio-Tradition und das deutsche 
geistliche Lied des Mittelalters, das vor allem mit Melodien von Marien- und von 
Pilgerliedern vertreten ist, unter ihnen das spätmittelalterliche >Jakobslied<, des-
sen Melodie die Augsburger Sammlung erstmals überliefert. 

Bei den zeitgenössischen Melodiequellen aus dem geistlichen Bereich stehen 
die Gesangbücher der Böhmischen Brüder im Mittelpunkt. Dies hängt damit zu-
sammen, daß die Schwenckfelder zunächst die Gesangbücher der Böhmischen 
Brüder verwendeten. Erst als sich Schwenckfeld von ihnen distanzierte, wurde 
diese Praxis ab etwa 1535 eingestellt. Schwenckfelds ablehnende Haltung gegen-
über den Böhmischen Brüdern dürfte nicht unwesentlich Reißners Projekt eines 
schwenckfeldischen Gesangbuchs befördert haben. Schwenckfelds Vorbehalte 
hinderten Reißner freilich nicht, mehrfach Melodien aus den Gesangbüchern 
der Böhmischen Brüder in seiner Sammlung zu berücksichtigen, in die auf diese 
Weise auch tschechische Melodiequellen eingingen. 

Überraschend vielgestaltig zeigt sich Reißners Übernahme weltlicher Melo-
dien. Seine Sammlung überliefert zwei Epenmelodien, den Herzog-Ernst-Ton 
und den Bernerton, deren Melodien erstmals in der Augsburger Gesangbuch-
handschrift notiert sind - ein herausstechendes Quellenzeugnis für die mittelal-
terliche Liedforschung. Wiederum aus tschechischer Tradition stammt ein Balla-
denton. Daneben berücksichtigte Reißner Melodien aus dem Meistergesang, 
aus dem Umkreis des Hesselloher-Lieds Von ilppiglichen dingen und sogar - als 
einzige vollständige Fassung - die Melodie eines im 15. Jahrhunderts erwähnten 
Tanzliedes. 

Zeugt diese Rezeption mittelalterlicher Melodien von Reißners bemerkens-
werten Kenntnissen der mittelalterlichen Liedtradition, so dokumentieren die 
vorwiegend aus mehrstimmigen Sätzen seiner Zeit übernommenen Melodien 
von seiner musikalischen Bildung. Reißner bezieht mit einer musikalischen 
Übernahme aus Johannes Reuchlins Schuldrama Henno und mit dem Aufgrei-
fen einer Horaz-Ode des Petrus Tritonius das humanistische Umfeld mit ein, er 
verwendet Melodien aus Tenorliedsätzen, aus Tageliedern (u.a. von Ludwig 
Senfl und Heinrich Isaac), einer Hofweise, aus Trink- und Schlemmerliedern, 
aus Streit- und Spottliedern. Dieses Repertoire, zu dem Reißner selbst vielleicht 
zu den Lieder Nr. 12 (-25) und 51 einen eigenen Beitrag geleistet hat, gibt zu-



XII Vorwort 

gleich einen wichtigen Aufschluß über den intendierten Rezipientenkreis: Es ist 
die Stadt als hauptsächlicher Wirkungsort für Reißners Gesangbuchprojekt. 
Und tatsächlich fand Schwenckfeld vor allem in den oberen Gesellschaftsschich-
ten seine Anhängerschaft, bei Adligen, Patriziern, reichen Kaufmannsfamilien, 
bei Ärzten, Juristen und Geistlichen, aber auch bei Handwerkern. (Auffällig da-
bei ist der hohe Anteil an Frauen.) 

Es ist also der ungemeine Reichtum vor allem auf musikalischem Gebiet, die 
eine Faksimilierung der Augsburger Gesangbuchhandschrift als des ältesten 
Zeugen von Adam Reißners Gesangbuchprojekt rechtfertigt. Auf der Grundla-
ge dieser Sammlung weitete sich der anschließende Kommentar, der die Text-
und Melodierezeption der 64 hier versammelten Lieder bis ins 18. Jahrhundert 
verfolgt, zu einem Grundlagenwerk für das einstimmige Lied in der Frühen Neu-
zeit aus. 

Der Gesellschaft der Freunde der Universität Augsburg und der Stadtspar-
kasse Augsburg ist nachdrücklich zu danken, daß sie die Faksimilierung dieses 
einzigartigen Quellenwerks in der Universitätsbibliothek auf deren Anregung 
hin ermöglichten. 

Johannes Janota 

Technischer Hinweis: Da die Handschritt sehr fest gebunden ist und eine Zerlegung des 
Originaleinbands nicht in Frage kam, ergeben sich bei der Reproduktion in Falznähe gele-
gentlich Unscharfen. Sie werden durch die Melodietranskriptionen im Kommentar durch-
wegs aufgefangen. 
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Die Blätter 1 bis 6 sind der Gesangbuchhandschrift vorgebunden 
Blatt lr bis 7v der Handschrift: unbeschrieben 
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